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Reklame

Die Mehrheit befürwortet
die Corona-Schutzmassnahmen

Eishockey Ab heute stehen die
Spieler des EHC Biel wieder im
Einsatz – und verdienen dabei we-
niger. Kurz vor dem Saisonstart
haben sich der Klub und die 1.
Mannschaft auf eine Lohnreduk-
tion geeinigt. Die angespannte fi-

nanziellen Lage, ausgelöst durch
die Coronakrise, macht diesen
Schritt nötig. Davon betroffen ist
auch Joren van Pottelberghe. Der
neue Goalie wird heute gegen Lau-
sanne im Rampenlicht stehen.
bil – Sport Seite 16

Vor dem Saisonstart:
Das Team sagt Ja zum Lohnverzicht

Coronavirus Eine repräsentative
Umfrage zeigt: Die Pandemie-
politik des Bundesrats stösst bei
einem grossen Teil der Schweize-
rinnen und Schweizer auf Akzep-
tanz – über alle politischen Lager
und Parteien hinweg. Die

Gruppe jener, die die Massnah-
men zu streng oder eher zu
streng finden (21 Prozent), ist un-
gefähr gleich gross wie jene, die
gern schärfere Massnahmen
sähe (24 Prozent).
red – Schweiz Seite 10
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Welches Unternehmen darf am
Därliggrat Hartschotter ab-
bauen? Diese Frage wollte der
Regierungsrat eigentlich bereits
Ende Sommer beantworten. Nun
haben die jüngsten Ereignisse
den Zeitplan aber verzögert. Zu
den drei Bewerbern des Mega-
projekts gehören auch Marti und
Vigier – also ausgerechnet jene
beiden Unternehmen, die im
Verdacht stehen, mit ihrer De-
ponie im Hartschotterwerk Mit-
holz das grosse Fischsterben am
Blausee verursacht zu haben.

Es geht um viel Geld. Der Kan-
ton Bern will mit der Lizenzver-
gabe einen hohen zweistelligen
Millionenbetrag einnehmen. Loh-
nen dürfte sich das Geschäft aber
vor allem für die Firma, die am

Ende den Zuschlag erhält. In der
gesamten Schweiz kommen nur
noch wenige Gebiete für den Ab-
bau von Hartschotter infrage. Die
Nachfrage aber ist gross. Entspre-
chend begehrt ist das Los am Där-
liggrat.

Der Regierungsrat steckt nun
in der Bredouille. Klar ist: Wenn
der Kanton einer Firma die
Rechte für ein neues Hartschot-
terwerk erteilen würde, die bei
einem anderen solchen Werk
grobe Umweltverstösse began-
gen hätte, würde das Kritik nach
sich ziehen. Grossräte von SP
und Grünen fordern, dass der
Regierungsrat die Vergabe stop-
pen soll, bis Klarheit beim Fall
Blausee herrscht.
qsc – Kanton Bern Seite 5

Umweltsünder
wollen weitere
Schotterlizenz
Blausee-Affäre Mitte Oktober vergibt der
Kanton die Abbaulizenz am Därliggrat.
Auch Marti und Vigier bewerben sich.

Von der Entdeckung eines Bieler Kunstschatzes

Biel Primo Richard malte, was ihm gefiel. Seine Motive fand er in der Umgebung: eine Beizenszene, der
See, viele Schiffe. 240 Bilder des verstorbenen Bieler Hobbymalers lagerten im Keller seiner Partnerin
Linda Häni. Ab heute sind Primo Richards Bilder in der Alten Krone zu sehen. yv – Kontext Seiten 21 bis 23 ZVG

Kalkül und Hoffnung
Was braucht es alles für
Zutaten, damit ein Song
zum Hit wird?
Kultur – Seite 9

Pulver und Pillen
Bald können Konsumierende
auch in Biel ihre Partydrogen
anonym testen lassen.
Region – Seite 2
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Freunde und Gegner
Bei der 2.-Liga-Partie zwischen
Besa Biel und Nidau läuft auch
neben dem Rasen etwas.
Sport – Seite 19
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Die Mitteparteien wollen den Stadtplatz
attraktiver gestalten
Aarberg Bald stehen in Aarberg
Wahlen an: Drei von sieben Sitzen
im Gemeinderat werden frei. 30
Kandidierende stellen sich zur
Wahl. Die FDP hofft, ihre beiden
Sitze verteidigen zu können. Die
BDP liebäugelt gar mit einem

zweiten. Die bisherigen Gemein-
deräte Hans-Ulrich Stebler (FDP)
und Patrik Schenk (BDP) kandi-
dieren erneut. Sie wollen den Dia-
log zwischen Gemeinderat und
Bevölkerung fördern.
sg – Region Seite 3

Biel Obwohl die Faschingszunft
Biel die Fasnacht 2021 aufgrund
der Coronakrise abgesagt hat,
präsentierte sie am Mittwoch
eine neue Fasnachtsplakette.
Kommendes Jahr feiert die Zunft
ihr 125-Jahr-Jubiläum. Neben der

üblichen Plakettenserie wird da-
rum zusätzlich eine limitierte Pla-
kette mit nur 125 Exemplaren lan-
ciert. Der Verkauf soll dem ge-
beutelten Fasnachtsverein auch
etwas Geld in die Kasse spülen.
rau – Region Seite 2

Jetzt gibts die Plakette
für die Fasnacht, die es nicht gibt
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Immer wieder Schiffe: Barbara Meyer Cesta, Linda Häni und Rudolf Steiner (von links) im «Seestübli» in Biel, in dessen Keller Häni 240 Bilder ihres verstorbenen Lebenspartners Primo Richard lagerte.
Ab heute werden die Bilder in der Alten Krone gezeigt. Schiffe und das Matterhorn zählten zu Richards liebsten Motiven. LEE KNIPP

Erziehungsfragen
Sabine Kronenberg hält nichts von Kindererziehung
per Autopilot. Sie weiss, dass die Kita für ihren Sohn
wichtig ist. Auch wenn Jack oft nicht hin will.

Seite 25

Motorengeheul
Man hört sie schon von weitem: Die Kartfahrer,
die im Lysser Industriegebiet um die Kurven flitzen.
Manche machens als Hobby, manche sind Profis.

Seite 28

Sprachprobleme
Geraldine Maier ist im Tessin gelandet.
Als Au-Pair will sie Italienisch lernen und sich
integrieren. Das ist aber gar nicht so einfach.

Seite 24

Tobias Graden

Es war im letzten September, als das
Bieler Künstlerpaar Barbara Meyer Cesta
und Rudolf Steiner (Haus am Gern) noch
im Café Seestübli einkehrten, nachdem
sie den Abend auf der Robert-Walser-
Sculpture verbracht hatten. «Ihr seht
aus, als kämt ihr direkt von der Sculp-
ture», sagte Linda Häni zur Begrüssung.

Sie führt das kleinste Bistrot der Stadt
seit den frühen 90er-Jahren und denkt
nicht daran, aufzuhören. «Eigentlich
wollte ich nur zwei, drei Jahre bleiben»,
sagte sie schon 2002 gegenüber dem
BT, «jetzt bleibe ich einfach, bis ich ge-
nug habe.» Mittlerweile ist sie 85 Jahre
alt, das «Seestübli» ist sozusagen ihr
Wohnzimmer. Harassenweise stapeln

sich hier die Getränke für die Stamm-
kunden, Weisswein vom See, Feld-
schlösschen in der Flasche.

Barbara Meyer Cesta und Rudolf Stei-
ner liessen sich von der trockenen Be-
grüssung nicht abschrecken. Noch nie
waren sie im «Seestübli» gewesen,
schon lange hatten sie es sich vorge-
nommen. Nun setzten sie sich an einen
der drei Tische. Rasch fiel ihr Blick auf
die Ölbilder, die das eigentümliche Lo-
kal schmücken: Landschaften, das Mat-
terhorn, Schiffe. Dicht an dicht hängen
sie, füllen jede verfügbare Fläche aus,
zwei langgezogene, flache Bilder sind in
ihrem Format sogar direkt an die Gege-
benheit des Raumes angepasst. Werke
eines Profis sind das nicht, das erkann-
ten Meyer Cesta und Steiner mit geüb-

tem Auge rasch, aber: «Sie tragen eine
eigene Handschrift», so Meyer Cesta.

Von wem diese Bilder denn seien?,
fragten die Künstler die Wirtin. «Von
Primo Richard», antwortete diese, «ich
habe noch 100 weitere im Keller.»

Stricken – oder Malen
Primo Richard war Linda Hänis langjäh-
riger Lebenspartner. 1924 geboren, kam
er als gelernter Bäcker-Konditor 1952
nach Biel und betrieb hier eine Automa-
lerei. Das Auto des früheren ägyptischen
Königs Faruk soll hier gepflegt worden
sein, ebenso der Bentley, den vorher
Charlie Chaplin gefahren hatte – beide
Wagen gehörten Ernst Fuchs, einem
von der hiesigen Kritik zwar verschmäh-
ten, in den USA aber umso erfolgreiche-

ren Kunstmaler, der mit Primo Richard
befreundet war.

Ende der 80er-Jahre bekam Richard,
zeitlebens starker Raucher, gesundheit-
liche Probleme. Seine Automalerei
musste er aufgeben, mit 60 ging er ge-
zwungenermassen in Frühpension. Was
nun? «Entweder lernst du stricken»,
sagte Lina Häni zu ihm, «oder du be-
ginnst zu malen.» Stricken wollte er
nicht. Also wurde aus dem Autolackierer
ein Bildermaler. Freund Fuchs gab ihm
Tipps, im Grossen und Ganzen aber nä-
herte sich Primo Richard der Malerei
autodidaktisch und ohne Vorwissen. «Er
hatte vorher überhaupt nichts mit
Kunstmalerei zu tun gehabt», sagt Linda
Häni. Das änderte sich radikal, als die
Gesundheit ihm ein neues Leben auf-

zwang: «Er hat zuhause nichts Anderes
mehr getan als zu malen.»

Maler des Matterhorns
Barbara Meyer Cesta und Rudolf Steiner
wurden hellhörig. Sie liessen sich von
Linda Häni den Keller zeigen – zum Vor-
schein kamen nicht bloss 100 Bilder,
sondern 240. Alle von dem Maler, von
dem Haus am Gern bis zum Besuch im
«Seestübli» noch nie etwas gehört hatte.
Nun wussten die Kunstschaffenden, was
das Thema ihres Projekts in der Alten
Krone sein sollte, zu dem sie eingeladen
worden waren: Primo Richard, der Ma-
ler der Sonnenuntergänge am See, des
Matterhorns und der Schiffe.

Fortsetzung auf Seite 22

Titelgeschichte

Als Künstler verstand er sich nie
Ab heute ist die Alte Krone in Biel voll mit Bildern von Primo Richard. Barbara Meyer Cesta und Rudolf Steiner von Haus am Gern haben
das farbenfrohe Werk des Hobbymalers gehoben – und erweisen mit der Ausstellung und einem Buch der Amateurkunst die Reverenz.
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Zusammen mit Linda Häni – man hatte
sich inzwischen befreundet – bargen sie
den Nachlass. Sie reinigten die Bilder
und stellten sie so weit instand, dass eine
Ausstellung mit ihnen möglich ist. Zu-
dem digitalisierten sie die Bilder und ge-
stalteten damit sowohl eine Website als
auch ein Buch, das sie im eigenen Verlag
Edition Haus am Gern veröffentlichen.
Der Umgang mit dem Fundus eines Hob-
bymalers wird so selber zu einem künst-
lerischen Projekt: «Haus am Gern pre-
sents: Primo Richards Liebe zur Farbe».

Was wohl Primo Richard, der im Jahr
1999 im Alter von 75 verstorben ist, dazu
sagen würde? «Ihm wäre es wohl nicht
recht», sagt Linda Häni, «dass man so
ein Aufhebens macht um ihn.» Denn er
malte schlicht aus Freude. Um einen
Verkauf der Bilder kümmerte er sich
nie, das übernahm seine Partnerin.
Doch wenn diese mit dem Geld eines
verkauften Bildes heimkam, bedeutete
ihr Richard mit einer schlichten Hand-
bewegung, sie solle es doch gleich selber

behalten. Als Künstler hat er sich nie
verstanden. Ein einziges Mal willigte er
in eine Ausstellung ein. Linda Häni orga-
nisierte diese im Restaurant «Progrès»
an der Dufourstrasse, das sie zu dieser
Zeit führte. Sie war ein Erfolg: «Jeder,
der uns kannte, hat ein Bild von Primo
zuhause», sagt Häni.

Träume von Heimat und Ferne
Gewiss, in der Kunstgeschichte wird
Primo Richard trotz der nun zwischen-
zeitlichen unerwarteten Aufmerksam-
keit keine tiefen Spuren hinterlassen.
Das war auch nie sein Antrieb. Viel-
mehr malte er, was ihm gefiel: Blumen,
Felder, die Stimmung am See, die Kirche
von Ligerz, Bauern bei der Feldarbeit,
auch mal Exotischeres, etwa eine Brü-
cke in Venedig oder gar Palmen am
Meeresstrand. Ganz wenige Selbstport-
räts, bisweilen einen Frauenakt. Tiere
finden sich in seiner Motivwelt, mal ko-
piert er schlicht ein Motiv eines berühm-
ten Malers. Es gibt das Schloss Chillon,
den Clown Grock, Windmühlen oder
ringende Pferde.

Und immer wieder das Matterhorn,
immer wieder Schiffe – leicht fiele es
also, Primo Richard küchenpsycholo-
gisch zu verorten: Hier hat ein einfaches
Gemüt in den Bildern seinen Horizont
abgesteckt, geprägt vom Gegensatz zwi-
schen der Heimatverbundenheit seiner
Generation und der eigenen Sehnsucht
nach Abenteuer und weiter Welt. Selber
war Richard nur einmal in Amerika ge-
wesen, einige wenige Wochen ver-
brachte er jeweils in Spanien.

Die Kunsthistorikerin und frühere BT-
Kritikerin Alice Henkes schreibt denn
auch in ihrer Einordnung, «diese leiden-
schaftlich auf die Leinwand gebrachte
Laien-Kunst» atme «den Esprit der
1950er- und 1960er-Jahre», obwohl sie
später gemalt worden seien. Dies liege
«an der Kleinbürgerlichkeit dieser Bil-
der», was jedoch nicht abwertend oder
als Synonym für spiessig oder kleinka-
riert gemeint sei, sondern im Sinne der
ursprünglichen soziologischen Bedeu-
tung des Begriffs. Die Schicht des Klein-
bürgertums rekrutierte sich aus «Hand-
werkern, kleinen Kaufleuten, Volks-

schullehrern» und hat im Gegensatz
zum Gross- und Bildungsbürgertum
«nur geringen Anteil am finanziellen
und kulturellen Kapital», im Auf-
schwung der Nachkriegszeit hat es aber
auch Anteil an der Demokratisierung
des Wohlstandes und hat dank der Ver-
besserung der Arbeitsbedingungen nun
auch eine geregelte Freizeit, die es dazu
nutzen kann, sich selber kulturell auszu-
drücken. Zum Beispiel eben durch die
Malerei.

Diese «neuen Amateur-Maler des 20.
Jahrhunderts» (Henkes) sind denn auch
nicht in der künstlerischen Avantgarde
zuhause, sondern sie übernehmen
«Themen und Motive, die ein, zwei
Jahrhunderte zuvor auch in den Finanz-
und Bildungseliten noch en vogue wa-
ren: Landschaft und Idylle.» Henkes
weiter: «Jetzt träumen sich die kleinen
Angestellten einer bereits durchtechni-
sierten Welt in Sonnenuntergänge über
heimischen Bergen und über fernen
Meeresküsten. Die Bilder, die Primo Ri-
chard gemalt hat, geben ein Zeugnis
von diesen Träumen, das einerseits der

Fortsetzung von Seite 21
«Die Amateur-Maler
des 20. Jahrhunderts
übernehmen Themen
und Motive, die
vorher auch in
den Finanz- und
Bildungseliten
en vogue waren.»
Alice Henkes, Kunsthistorikerin

Primo Richard (Bild unten) hat seine Bilder weder betitelt noch datiert.
Er hat autodidaktisch zu malen gelernt und machte das aus purer
Freude. Um Ausstellungen oder den Verkauf kümmerte sich aus-
schliesslich seine Partnerin Linda Häni. Primo Richard malte, was ihm
gefiel, das meiste war in der näheren Umgebung zu finden. Zwei seiner
Bilder zeigen düstere Friedhofsszenen; Richard malte sie zwei Jahre
vor seinem Tod, und Linda Häni entdeckte sie erst, nachdem ihr Part-
ner gestorben war.
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Heimat nahe bleibt und zugleich in die
Ferne strebt.»

«So viel Lebensfreude»
Man könnte nun zur Vermutung gelan-
gen, dass Barbara Meyer Cesta, Rudolf
Steiner und Alice Henkes, allesamt dem
Bildungsbürgertum zugehörig, den ma-
lenden Kleinbürger Primo Richard also
nicht nur aus-, sondern ihn durch die
eigene künstlerische Betätigung mit ihm
auch blossstellen. Doch dem ist nicht so.
Kunstkritikerin Henkes schreibt ange-
sichts Richards schier verschwenderi-
schen Farbeinsatzes: «Welch eine
Wonne!»

Und Barbara Meyer Cesta sagt: «Da
steckt so viel Lebensfreude in diesen Bil-
dern. Das ist eine ganz andere Haltung
als bei so manch anderen Künstlern.»
Der Amateur habe eine Leichtigkeit, die
dem Profi abhandengekommen sei. So
könne er sich unbefangen Motiven wid-
men, die für «echte» Künstler besten-
falls noch als Zitat in Frage kommen.

Doch wer sich in Primo Richards Bil-
derwelt vertieft, entdeckt noch weitere

Facetten. Zwar hatte Richard keinerlei
Berührungsängste vor dem Kitsch,
wenn er etwa den Clown im Scheinwer-
ferlicht in der Manege abbildet. Ebenso
aber scheint er einen Sinn für stille Poe-
sie gehabt zu haben, wenn er ein altes
kleines Tessiner Posthäuschen verewigt.

Dass für den Gipfel des Matterhorns
plötzlich zu wenig Leinwand da ist und
dieser also nach vorne gebogen werden
muss, kann man ihm als Dilettantismus
auslegen – gerade so gut kann es aber
auch sein Humor gewesen sein. Und
manchmal scheinen ihm die Grenzen
des Gegenständlichen zu eng gewor-
den zu sein; es wirkt, als habe er in die
fast abstrakte, expressive Farbenexplo-
sion des Spiels von Wind und Wellen
zur Sicherheit noch ein Schiff als Anker
geworfen, um nicht zu sehr abzudrif-
ten.

Da waren noch zwei Bilder
Von heute an stellen Haus am Gern und
Linda Häni Primo Richards Bilder in
der Alten Krone aus, und zwar in der so-
genannten Petersburger Hängung. Sa-

lopp gesagt: Die Wände werden vollge-
stopft mit den Werken, «und wir haben
ja auch noch die Schaufenster», sagt
Barbara Meyer Cesta.

Es ist eine der letzten Ausstellungen
an dem Ort, der lange ein Ausstellungs-
ort für nicht professionelle Künstlerin-
nen und Künstler war und ab nächstem
Jahr mit einem neuen Konzept kuratiert
und professionell geführt werden soll
(das BT berichtete). Primo Richards
Werke bilden so auch einen Abschied
von der alten Alten Krone – man könne
dies auch als Statement verstehen, sagt
Rudolf Steiner.

Die Bilder können gekauft werden.
Mit 100 bis 400 Franken sind sie güns-
tig, aber sie werden nicht verramscht.
«Ich gehe langsam gegen die 60 zu»,
sagt Linda Häni augenzwinkernd, «da
ist es doch gut, wenn sie künftig mög-
lichst vielen Menschen eine Freude be-
reiten können.» Das ist im Sinne aller
Beteiligten, und es ist sicher im Sinn von
Primo Richard selber, der seine Freude
an der Malerei so konsequent ausgelebt
hat.

Zwei der 240 Bilder aber gelangen
wohl nicht in den Verkauf. Sie bilden
einen Kontrast zu all der Farbenpracht.
Sie sind dunkel, sie zeigen einen Fried-
hof, der Tod steht da als Sensemann. Es
sind die beiden einzigen Bilder, die er
seiner langjährigen Partnerin nie ge-
zeigt hat. Linda Häni hat sie erst kürzlich
gefunden. Zwei Tage vor seinem 75. Ge-
burtstag hatte die Ärztin gesagt, es gehe
nicht mehr lange. Primo Richard, 1924-
1997, steht auf dem Bild auf einem der
Grabsteine. Primo Richard, Liebhaber
der Farben, hat seine gemalte Prognose
um zwei Jahre überlebt.

Info: Ausstellung in der Alten Krone, Biel,
bis 31. Oktober. Vernissage heute um
17 Uhr mit Martin Schütz (Schwyzerörgeli),
Finissage mit Martin Schütz (Cello,
Stimme). Öffnungszeiten: Donnerstag,
14 bis 20 Uhr, Freitag 14 bis 18.30 Uhr,
Samstag 10 bis 17 Uhr.
Publikation: Haus am Gern (Hg.): «Primo
Richards Liebe zur Farbe», Edition Haus
am Gern.
Link: www.primorichard.ch

«Da steckt so viel
Lebensfreude in
diesen Bildern.
Das ist eine ganz
andere Haltung als
bei so manch anderen
Künstlern.»
Barbara Meyer Cesta

http://www.primorichard.ch

